
der Ampel“, das Zentrum der gesichtslosen Provinzstadt, glauben WIr selıt
Jahren kennen. Er 1St Sınnbild des BA allen VeftrfaHten seelenlosen
Durchschnıitts der schnell hochgezogenen, nıcht 1n Generationen SC
wachsenen Vorstädte. Und der tehlende, natürlıch NI1e Buchstabe
der Inschrift auf dem Getallenendenkmal in der Mıtte des „Platzes der
Ampel“ ze1ıgt AÄAmos O7 sens1ıble Kunst der Vermittlung der Atmosphäre.
Er beobachtet mıiıt präzıser Pedanterie.
Dıie Wohnungsausstattung spielt gleichfalls eline orofße Rolle, SCHAUSO W1€e
dıe Asthetik der Kleidung, der 1e] Aufmerksamkeıt wıdmet. Seine
Frauen sınd entweder sehr gul und chic aANSCZORCH der annn das Gegen-
teıl. Die eleganten Kleider bekommen die Frauen übrigens iımmer VO

iıhren Partnern geschenkt, die s1e auch selber auswählen. Diese Außerlich-
keıiten des Rahmens die Romanfiguren bılden eınen auffallenden
Kontrast ıhren strukturlosen inneren Beziehungen. Wıe die Zukuntft
solcher Menschen aussehen wiırd, das bleibt otffen und dem Leser ZAT

Weıterspinnen anheimgegeben. Man lasse sıch also auf das Alltägliche in
Israel e1n.

Eva Auf der Maur

Lorenz Sıchelschmuidt, ala FEın Leben und eıne Liebe in Auschwitz. Mıiıt
einem Geleitwort VO Arno Lustiger. Donat Verlag, Bremen 1995 165
Seıten.

Der Autor sıeht auf eıner Ausstellung VO Werken jüdıscher Häftlinge
“das Gesicht eıner Jungen Frau, angefertigt VO Häftling 9 Zot)ja
Stepıien. Di1e Frau auf der Kreidezeichnung scheıint miıch direkt 4AaNZU-

schauen, doch gleichzeıtig blickt s1e durch mich hiıindurch. Unter dem
Bıld der Name der Porträtierten: ala 7Zimetbaum. Be]l der Gelegenheıit
fasse iıch den Entschlufß Ich werde versuchen, ber diese Person Niäheres

erfahren“
Lorenz Siıchelschmuidt, Sprachpsychologe der Uniiversıtät Bieleteld,
trıtt mıt Zeıitzeugen 1n Verbindung, deren Namen 1mM Anhang angegeben
sınd Er schreıibt und besucht, fragt und orscht und erhält nNntwort. Dar-
AUS stellt eiıne Biographie Z  11, deren lıterarısche Komposiıtion
schon ungewöhnlich 1St In s1ıeben Kapiteln wırd Jeweıls auf s1ieben An-
tangsseiten das „Heute“ der Forschungszeıt 1tE, Zeugen, KZ) ME
umrıssen und zugleich zurückbezogen auf dıe Vergangenheıt, die ab-
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wechselnd 1in kurzen Abschnıitten Malas Leben erzählt, das ständıg in e1nN-
gestreuten zeitgeschichtlichen Ereijgnissen, MC allem der Nazı-Dıiktatur
und der Endlösung der Judenfrage, eingerahmt wiırd Die Sorgfalt der Re-
cherchen ze1gt sıch neben den Zeugenaussagen 1n Dokumenten, dıe
passender Stelle den Text begleiten: Stammbaum der Famılie Zimetbaum,
Karte der „Reısen“ Malas, Fotos der Famılie Zimetbaum und Gruppen-
autnahmen mıt Mala, ala MI1t ıhrem Verlobten Charles Sand, tünf
Einzelaufnahmen Malas (deren Gesicht auf der etzten nıcht mehr
lächelt), Lageplan und Fotos VO  - Auschwitz, Fotos ZUTr Endlösung, Malas
Postkarten ARERS Auschwitz, Edward Galıinsk:i Malas orofße Liebe 1n
Auschwitz, Dokumente iıhrer Flucht und Gefangenschaft, und als etztes
Zeugn1s Graffit:i der beiden Liebenden auf den Kerkerwänden SOWI1e auf
dem Einband die Kreidezeichnung des Häftlings Nummer
Im Rahmen dieser lıterarıschen orm wiırd das Leben „eıner der legendär-
sten und hierzulande trotzdem weıtgehend unbekannten heldenhaften
Gestalten des jJüdıschen Wıderstandes“ (Z) sıchtbar. Malka Zımetbaum,
spater ala gerufen, geboren Januar 19158 1n Brzesko (Polen),
kommt MIt ıhren jJüdıschen Eltern Piınkas 7Zimetbaum und Chaja Schmel-
Y SOWI1e mehreren Geschwistern ber Deutschland ach Antwerpen 1n
Belgien, sS1e€e ıhre Kinder- und Jugendzeıt erlebt, ıhren Verlobten
„Charlotie“ kennen- und lıebenlernt, aber auch ıhr tragısches Schicksal
und das ıhres Volkes vorausahnt: AJa ıhr zlaubt, die Deutschen würden
uns nıchts LunNn, würden uns Brot und Arbeit geben; aber e1ınes Tages kom-
TACH S1€e unverhofft und nehmen uns VO der Straße WCB fest  CC 36) (Gsenau
das geschieht Jul: 1942, als die deutsche Feldgendarmerie AaUus den
Zügen zwıschen Brüssel und Antwerpen rund 700 jüdische Reisende test-
nımmt und 1mM üblichen Verftfahren iın die vertrachtet. In der Folgezeıt
wiırd fast die Famiuılie verhaftet und getotet. Nur ıhre Schwester
Joschka ann sıch verbergen und spater das Leben ıhrer Schwester bezeu-
sCcH
Ihrer Intelligenz und Sprachkenntnisse wırd ala in Auschwitz
Läuftferin und sıch mıt Klugheıit und Leidenschaft für dıe Lagerhäft-
linge e1n, sSOWweılt CS ıhre hervorgehobene Posıtion zuläfßt. Dort auch be-
gegnetL s1e dem polnischen Häftling Edward Galınski, verliebt sıch 1n ıhn,
flieht mi1t ıhm und wiırd doch wıeder gefangengenommen. ach Verhör
und Folterungen werden beide Zur Hınriıchtung geführt. „Edek“: 2 Jahre
alt, wırd September 1944 öffentlich gehenkt. „Mally“ schneidet
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sıch 1m Angesicht aller Lagerinsassen des Frauenlagers und der Lagerle1-
Lung VOIL dem rohenden vgewaltsamen 'Tod gleichen Tag mı1t eıner Ra-
sierklinge die Pulsadern auf, schlägt dem S1e begleitenden Arbeitsdienst-
führer, der s1e daran hındern will, VOIL aller Augen miıt der freien Faust
mıtten 1Ns Gesicht und stirbt, bevor „dieses ıech lebend 1n den Kamın
kommt“ (vgl. 150) E1n Kreideporträt 1St Anlafi tür diese Recherche,
deren Ende das vorliegende Porträt eınes Lebens und eıner Liebe 1n
Auschwitz steht“

Bernd Bothe

Hans DckKo, Vom Judentum lernen. Geme1insame urzeln Neue
Wege Verlag (Jtto Lembeck, Frankfurt/M. 1995 149 Seıten.

Hans cko 1St verantwortlıich für christlich-jüdische Beziehungen eım
Okumenischen Rat der Kırchen 1n ent Ziel selines Buches 1St, „die Chrı-
sten 1n der Okumenischen ewegung einıgen der Früchte des christ-
lıich-jüdischen Dialogs teillnehmen lassen“ ff.) Dabe] geht die
tolgenden Themen Erben gemeınsamer Wurzeln. Erwählung und V.CI-

heißenes Land Identität und Berufung eiıner Minderheit. Das Christen-
tum und dıe anderen Religionen. Der Mensch Ebenbild (sottes. Das
Reich des Hımmels als Bekenntnis. Messıiaserwartung. Raum für andere.
Das 1St eıne reichhaltige Thematik, auf dıe cko als hervorragender Ken-
HET der hebräischen Bıbel und des frühjüdischen Schritttums Licht
werten VELIMNAS, verbunden MIt der Frage: Wıe sıeht das Judentum
diese Themen? Und Was können die Christen VO dieser Sıcht lernen?
Wer sıch die ühe macht, das Buch durchzuarbeıten, annn Aaus ıhm sehr
1e] lernen, W 4A5 zugleich hılftt, antıyüdısche Vorurteile abzubauen. Die
Christen können erkennen: An ıhrer Begegnung mıt den Juden hat die
christliche Kiırche nıcht MmMI1t Fremden, sondern mi1t Verwandten tun  D
64) eben mıt unNnserell „älteren Brüdern“ (Johannes Paul I
Ich zıtlere AUS dem Kapıtel „Der Mensch Ebenbild (SOÖft@es: tolgenden
Text „Die Geschichte der Schöpfung und des Menschen 1St mehr als eın
Ereıijgnis. Sıe 1St eıne Voraussetzung. Das Kapitel der enes1s erzählt
die Geschichte eıner Beziehung, s$1e steckt ıhre renzen und ıhre MOg-
liıchkeiten absich im Angesicht aller Lagerinsassen des Frauenlagers und der Lagerlei-  tung vor dem drohenden gewaltsamen Tod am gleichen Tag mit einer Ra-  sierklinge die Pulsadern auf, schlägt dem sie begleitenden Arbeitsdienst-  führer, der sie daran hindern will, vor aller Augen mit der freien Faust  mitten ins Gesicht und stirbt, bevor „dieses Vieh lebend in den Kamiın  kommt“ (vgl. 150). „Ein Kreideporträt ist Anlaß für diese Recherche, an  deren Ende das vorliegende Porträt eines Lebens und einer Liebe in  Auschwitz steht“ (136).  Bernd Bothe  Hans Ucko, Vom Judentum lernen. Gemeinsame Wurzeln — Neue  Wege. Verlag Otto Lembeck, Frankfurt/M. 1995. 149 Seiten.  Hans Ucko ist verantwortlich für christlich-jüdische Beziehungen beim  Ökumenischen Rat der Kirchen in Genf. Ziel seines Buches ist, „die Chri-  sten in der Ökumenischen Bewegung an einigen der Früchte des christ-  lich-jüdischen Dialogs teilnehmen zu lassen“ (10 ff.). Dabei geht es um die  folgenden Themen: Erben gemeinsamer Wurzeln. Erwählung und ver-  heißenes Land. Identität und Berufung einer Minderheit. Das Christen-  tum und die anderen Religionen. Der Mensch —- Ebenbild Gottes. Das  Reich des Himmels als Bekenntnis. Messiaserwartung. Raum für andere.  Das ist eine reichhaltige Thematik, auf die Ucko als hervorragender Ken-  ner der hebräischen Bibel und des frühjüdischen Schrifttums Licht zu  werfen vermag, stets verbunden mit der Frage: Wie sieht das Judentum  diese Themen? Und: Was können die Christen von dieser Sicht lernen?  Wer sich die Mühe macht, das Buch durchzuarbeiten, kann aus ihm sehr  viel lernen, was zugleich hilft, antıyüdische Vorurteile abzubauen. Die  Christen können erkennen: „In ihrer Begegnung mit den Juden hat die  christliche Kirche es nicht mit Fremden, sondern mit Verwandten zu tun“  (64), eben mit unseren „älteren Brüdern“ (Johannes Paul II.).  Ich zitiere aus dem Kapitel „Der Mensch — Ebenbild Gottes“ folgenden  Text: „Die Geschichte der Schöpfung und des Menschen ist mehr als ein  Ereignis. Sie ist eine Voraussetzung. Das erste Kapitel der Genesis erzählt  die Geschichte einer Beziehung, sie steckt ihre Grenzen und ıhre Mög-  lichkeiten ab ... Da wird kein Versuch unternommen, Gott zu erklären  oder eine Begründung für Gott zu geben. Gott ist von Anfang an ... Gott  hat den Möglichkeiten des Menschen, in das einzudringen, was nicht of-  FrRu NF 2/1997  145Da wiırd eın Versuch nte  men, C3Off erklären
der eıne Begründung für (zOott geben. Gott 1St XC} Anfangsich im Angesicht aller Lagerinsassen des Frauenlagers und der Lagerlei-  tung vor dem drohenden gewaltsamen Tod am gleichen Tag mit einer Ra-  sierklinge die Pulsadern auf, schlägt dem sie begleitenden Arbeitsdienst-  führer, der sie daran hindern will, vor aller Augen mit der freien Faust  mitten ins Gesicht und stirbt, bevor „dieses Vieh lebend in den Kamiın  kommt“ (vgl. 150). „Ein Kreideporträt ist Anlaß für diese Recherche, an  deren Ende das vorliegende Porträt eines Lebens und einer Liebe in  Auschwitz steht“ (136).  Bernd Bothe  Hans Ucko, Vom Judentum lernen. Gemeinsame Wurzeln — Neue  Wege. Verlag Otto Lembeck, Frankfurt/M. 1995. 149 Seiten.  Hans Ucko ist verantwortlich für christlich-jüdische Beziehungen beim  Ökumenischen Rat der Kirchen in Genf. Ziel seines Buches ist, „die Chri-  sten in der Ökumenischen Bewegung an einigen der Früchte des christ-  lich-jüdischen Dialogs teilnehmen zu lassen“ (10 ff.). Dabei geht es um die  folgenden Themen: Erben gemeinsamer Wurzeln. Erwählung und ver-  heißenes Land. Identität und Berufung einer Minderheit. Das Christen-  tum und die anderen Religionen. Der Mensch —- Ebenbild Gottes. Das  Reich des Himmels als Bekenntnis. Messiaserwartung. Raum für andere.  Das ist eine reichhaltige Thematik, auf die Ucko als hervorragender Ken-  ner der hebräischen Bibel und des frühjüdischen Schrifttums Licht zu  werfen vermag, stets verbunden mit der Frage: Wie sieht das Judentum  diese Themen? Und: Was können die Christen von dieser Sicht lernen?  Wer sich die Mühe macht, das Buch durchzuarbeiten, kann aus ihm sehr  viel lernen, was zugleich hilft, antıyüdische Vorurteile abzubauen. Die  Christen können erkennen: „In ihrer Begegnung mit den Juden hat die  christliche Kirche es nicht mit Fremden, sondern mit Verwandten zu tun“  (64), eben mit unseren „älteren Brüdern“ (Johannes Paul II.).  Ich zitiere aus dem Kapitel „Der Mensch — Ebenbild Gottes“ folgenden  Text: „Die Geschichte der Schöpfung und des Menschen ist mehr als ein  Ereignis. Sie ist eine Voraussetzung. Das erste Kapitel der Genesis erzählt  die Geschichte einer Beziehung, sie steckt ihre Grenzen und ıhre Mög-  lichkeiten ab ... Da wird kein Versuch unternommen, Gott zu erklären  oder eine Begründung für Gott zu geben. Gott ist von Anfang an ... Gott  hat den Möglichkeiten des Menschen, in das einzudringen, was nicht of-  FrRu NF 2/1997  145(jOff
hat den Möglıchkeıiten des Menschen, 1n das einzudrıngen, W 4S nıcht af-
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